Maria Goeppert-Mayer (1906 - 1972) 

Sie entwickelte ein bahnbrechendes Modell zu Aufbau und Stabilität des Atomkerns und  war nach Madame Curie die zweite und bislang letzte Frau, die mit dem Physik-Nobelpreis aus​gezeichnet wurde.

Maria Goeppert wurde am 28. Juni 1906 im oberschlesischen Kattowitz geboren. 1910 zog ihre Familie nach Göttingen, wo ihr Vater eine Professur für Kinderheilkunde erhalten hatte. Die Göttinger Universität entwickelte sich zu einem Zentrum der Mathematik und der Atom​physik. Durch ihren Vater, der sie sehr förderte, wuchs Maria Goeppert in einem Kreis von WissenschaftlerInnen auf, zu dem auch einige spätere Nobelpreisträger gehörten.

Wie für viele andere Frauen gab es für Maria Goeppert nur die Möglichkeit, extern das Abitur an einem Jungengymnasium nachzuholen. 1924 schrieb sie sich an der Göttinger Universität im Fach Mathematik ein, wechselte aber drei Jahre später zur Physik. Sie spezialisierte sich auf theoretische Physik und promovierte 1930 bei Max Born über 'Doppel-Photon-Prozesse'. 

Im gleichen Jahr heiratete Maria Goeppert den amerikanischen Chemiker Joseph Mayer, der sich zu Studienzwecken in Göttingen aufhielt. Als er eine Professur in Amerika erhielt, zogen sie gemeinsam nach Baltimore. Marias Optimismus, dort als Physikerin arbeiten zu können, wurde rasch gedämpft. Zum einen wurde in den USA Anfang der 30er Jahre noch keine Atomphysik betrieben, zum anderen hatten in dieser Zeit der Wirtschaftskrise auch Akade​mikerInnen schlechte Arbeitsplatzchancen. Dazu kam, dass an vielen Universitäten die Be​schäftigung von Verwandten, zumindest in gehobenen Positionen, unerwünscht war. In der Praxis traf dies vor allem die Ehefrauen von Wissenschaftlern, die selbst Wissenschaftlerin​nen waren.

Maria Goeppert-Mayer nahm eine Stelle als Deutschkorrespondentin eines Physikers an. Sie durfte ihren Arbeitsraum jedoch für eigene Forschungen nutzen, bildete nebenher Studentin​nen aus und veröffentlichte einige physikalische Artikel. Nach der Geburt ihres zweiten Kin​des 1938 schrieb sie gemeinsam mit ihrem Mann ein Lehrbuch über 'Statistische Mechanik'.

Außerdem setzte sich Maria Goeppert-Mayer aktiv für die Unterstützung ihrer jüdischen Kol​legInnen ein, die in die USA emigrierten. Nach dem Kriegseintritt der USA 1941 wurde sie, wie viele der geflüchteten WissenschaftlerInnen, in den Bau der Atombombe einbezogen. Sie teilte jedoch die Bedenken vieler WissenschaftlerInnen gegen den tatsächlichen Einsatz und engagierte sich für die friedliche Nutzung der Kernenergie.

Nach dem Krieg entwickelte sich Chicago zum Zentrum der Atomforschung. Um sie für die Arbeit dort zu gewinnen, bekam ihr Mann eine feste, gut bezahlte Stelle als Professor; sie erhielt lediglich einen Professorentitel, aber kein Gehalt. Schließlich bot man ihr eine halbe Stelle in dem Labor an, wo der Teilchenbeschleuniger installiert war.

Erst 1950 veröffentlichte sie ihre Theorie der starken Spin-Bahn-Kopplung, und gemeinsam mit einem Kollegen, der in Heidelberg unabhängig von ihr zum gleichen Ergebnis gekommen war, schrieb sie ein Buch über den Aufbau der Atome. 1963 erhielten beide für die Ent​deckung der Schalenstruktur des Atomkerns den Physik-Nobelpreis.

Erst wenige Jahre zuvor hatte Maria Goeppert-Mayer nach 30 Jahren wissenschaftlicher Arbeit in den USA eine ordentliche Professur in San Diego erhalten. 

Bis zu ihrem Tod lehrte, forschte und publizierte sie dort. Es war ihr dabei auch ein Anliegen, junge Frauen zu ermutigen, sich den Naturwissenschaften zuzuwenden.

Am Niedersächsischen Ministerium für Wissenschaft und Kultur gibt es ein Maria-Goeppert-Mayer-Programm für internationale Frauen- und Genderforschung. 
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